Klassisch-Philologisches Seminar der Universität Zürich

Fachdidaktik Griechisch

Frühgriechische Lyrik

Einleitung

Ausgewählte Gedichte verschiedener Autoren (Gr und D)

Kommentar

Interpretationsfragen

Silvio Bär, im Februar 2003

1 Einleitung

1.1 Fachwissenschaftliches

• Generelles zum Umgang mit frühgriechischer Lyrik
Die Beschäftigung mit den Zeugnissen der frühesten griechischen Lyrik stellt in mancherlei Hinsicht eine Besonderheit dar – gerade im Vergleich zur frühen Epik (Homer, Hesiod) und zu den Anfängen der Dramatik (Aischylos). Mehrere Faktoren machen die Lektüre früher griechischer Gedichte ebenso interessant und lohnenswert wie problematisch und aufwändig: Die grossenteils fragmentarische Überlieferung (einzig von Theognis und Pindar sind längere, zusammenhängende Teile eines Gesamtcorpus erhalten) und die damit verbundene Unsicherheit der Texttradierung; sodann die verhältnismässig hohe Anzahl von Autoren (gemäss alexandrinischen Kanones drei Iambographen und neun Meliker) und die damit einhergehende dialektale, stilistische, metrische, gedankliche und thematische Vielfalt der Gedichte; ferner die regional und zeitlich unterschiedlichen bzw. sich verändernden Aufführungsbedingungen und Aufführungskontexte (wir haben es mit einem Zeitraum von grob zweihundert Jahren, von ca. 650 bis ca. 450 v. Chr., zu tun), welche mit unseren Vorstellungen von Lyrik wenig gemein haben. Hinzu kommen Probleme der Terminologie und der Kategorisierung, sowohl was die antiken als auch die modernen diesbezüglichen Anschauungen betrifft. Ein einheitliches Bild von der frühgriechischen Lyrik zu gewinnen, ist also deshalb nicht möglich, weil in kaum irgendeiner Hinsicht Einheit herrscht. Konsequenterweise darf es auch nicht die Absicht des Schulunterrichts sein, ein irgendwie geartetes «einheitliches Bild» vermitteln zu wollen; die Auswahl der zu behandelnden Gedichte muss darum eine subjektive Angelegenheit bleiben (zur Auswahl s. u. 1.2).

• Funktionalität vs. Ästhetik: Die Lyrik-Forschung und der Streit Rösler–Latacz
Die Frage nach Funktion und situativer Verortung der frühgriechischen Lyrik ist in der Forschung zu verschiedenen Zeiten unterschiedlich beurteilt worden und ist nach wie vor Gegenstand heftiger Diskussionen. Die Generation von Bruno Snell sah in den Zeugnissen der frühgriechischen Lyrik das erstmalige Wichtigwerden des Dichters als Dichterpersönlichkeit und, damit verbunden, das Erwachen der Persönlichkeit, der menschlichen Individualität, der individuellen Empfindungsfähigkeit des einzelnen Menschen etc.; literatur- und geistesgeschichtlich wurde die Abfolge Epos–Lyrik–Drama als klar getrenntes Nacheinander aufgefasst und nachgerade teleologisch gedeutet. (Vgl. dazu paradigmatisch Treu 1955 und Snell 1975.) Nicht berücksichtigt blieben bei diesem (heute im Wesentlichen als obsolet geltenden) Ansatz sowohl der Umstand, dass die drei genannten literarischen Genera zeitlich sehr wohl ineinander übergreifen (die uns vorliegenden Lyrik-Fragmente weisen in ihrer hochdifferenzierten Ausprägung auf weit zurückreichende Entwicklungslinien und Traditionen; exempli gratia sei auf Alkman [Ende 7. Jh. v. Chr.] verwiesen, dessen virtuoser Umgang mit Sprache und Metrik auf eine zu seiner Zeit bereits hoch entwickelte spartanische Gesangs- und Festkultur deutet) wie auch die Tatsache, dass die Zeugnisse der frühgriechischen Lyrik noch stark in einer mündlichen Tradition stehen und ihre Entstehung und Entwicklung in ganz konkreten, funktionsgebundenen Kontexten (Gesangs- und Festkultur, archaisch-aristokratisches Symposion, panhellenische Spiele, Kulte und Riten etc.) zu suchen ist, dass sie also einen ebenso performativen wie öffentlichen Charakter besitzen. Letztgenannte Punkte sind in der Forschung der vergangenen zwanzig Jahre besonders von Wolfgang Rösler – er spricht von einer «Verschmelzung kulturtypologischer, sozialgeschichtlicher und kommunikationstheoretischer Aspekte» – herausgearbeitet worden (vgl. dazu Rösler 1984). Demgegenüber hat Joachim Latacz – durchaus unter Berücksichtigung der Funktionalitäts-Theorie – den ästhetischen Wert und den Selbstzweck der Dichtung und das generelle Bestreben des Dichters, Schönes sui causa zu schaffen, wieder stärker hervorgehoben (vgl. dazu Latacz 1985, «Aktuelle Tendenzen ...»).

• Antiker vs. moderner Lyrik-Begriff: Öffentlichkeit vs. Persönlichkeit
Unsere modernen Vorstellungen von Lyrik/von einem lyrischen Gedicht decken sich – wenn überhaupt – nur partiell mit den Auffassungen, die man im 7.–5. Jh. v. Chr. von den Erzeugnissen eines Archilochos, einer Sappho oder eines Alkman (vermutlich) hatte. Dass die neuzeitlichen Konzepte und Theorien des Begriffs «Lyrik» ihrerseits alles andere als klar und einheitlich sind, kommt erschwerend hinzu (vgl. dazu Knörrich xii–lix). Ein Hauptunterschied zwischen antikem und modernem Lyrikbegriff besteht u. E. in dem explizit öffentlichen Charakter der frühgriechischen Dichtung (s. o.), welche mit der romantisch geprägten Vorstellung von Dichtung als Ausdruck persönlichster Empfindung, als Veräusserung seiner Einsamkeit gegenüber der Welt («Weltschmerz») u. dgl. so wenig zu tun hat. Des Weiteren scheinen die konkreten Inhalte/Themata in der griechischen Lyrik kein (engeres) Gattungskriterium gewesen zu sein, da diese ja im Wesentlichen vom situativen Kontext bestimmt wurden; demgegenüber ist in unserer – zumindest in (ebenfalls von der Romantik geprägter) volkstümlicher – Vorstellung das inhaltliche/ thematische Kriterium prädominant. (Die Liebes-/Gedanken-/Empfindungs-Lyrik hat bei den Griechen ja durchaus auch ihren Platz, doch ist dieser Themenkreis nur einer unter vielen.) Ebenso ist die Forderung nach «lyrischer Kürze» (vgl. dazu Lamping 1989) kein antikes Kriterium – man denke an die Länge von Pindars Oden oder an die Lieder des Stesichoros, die vermutlich z. T. über tausend Verse umfassten –, oder aber die Kürze ist, wenn schon, kontextuell und nicht ästhetisch/konzeptuell motiviert. Im Übrigen ist auch auf die generelle Problematik des Begriffs «Lyrik» hinsichtlich des 5.–7. Jhs. hinzuweisen, ist selbiger doch erst seit dem Hellenismus (Alexandriner) als terminus technicus nachzuweisen (vgl. dazu Schwinge 1981 und Görgemanns 1990).

Unter «frühgriechischer Lyrik» verstehen wir demnach im Folgenden nicht-epische und nicht-dramatische, gesungene (und ggf. begleitete), für einen konkreten, situativen Aufführungskontext bestimmte, metrisch gebundene Dichtung. Inhaltliche/thematische Kriterien spielen dabei explizit keine Rolle (s. o.). Mit dieser Definition gleichbedeutend (bzw., nach antiken Massstäben, eigentlich präziser) ist der Terminus «Melik». (Vgl. zu alledem zusammenfassend Hose 42–44.)

1.2 Didaktisches

• Zur Einführung für die Schüler/innen

Inwieweit die unter 1.1 gemachten Ausführungen vertieft und in den Schulunterricht eingebaut werden sollen, bleibt natürlich der Lehrperson anheimgestellt. Ohne die Schüler/innen mit fachwissenschaftlichen Diskussionen und Theorien bombardieren zu wollen, scheint uns ein Hinweis auf den funktionalen/situativen/performativen Aspekt der frühgriechischen Lyrik, auf den «Sitz im Leben», wichtig, damit nicht irrige Vorstellungen und Erwartungen an die griechischen Gedichte herangetragen werden. Unter Umständen kann auf Kenntnisse aus dem Deutschunterricht zurückgegriffen werden; allenfalls bietet sich sogar die Gelegenheit zu einer kleinen interdisziplinären Zusammenarbeit (Absprachen mit der Deutsch-Lehrkraft treffen!). Evtl. könnte man als Einstieg in die Lyriker-Lektüre die Schüler/innen ihre Vorstellungen/Assoziationen von/mit «Lyrik» zusammenstellen lassen, um sie anschliessend etwa mit einem Archilochos-Gedicht (z. B. Frg. 114) zu konfrontieren.

• Zur vorliegenden Auswahl
Gemäss der unter 1.1 gemachten Ausführungen kann, ja muss eine Auswahl aus dem «Corpus» der frühgriechischen Lyrik eine subjektive Angelegenheit bleiben. Versucht wurde, im Rahmen eines sinnvollen/realistischen Umfangs (39 Vv. Archilochos + 45 Vv. Sappho + 27 Vv. Simonides = gesamthaft 111 Vv.) eine möglichst grosse thematische Vielfalt zu gewinnen, wobei die Themata nicht unverbunden nebeneinander stehen, sondern Bezüge untereinander entfalten sollen. Ausgelassen wurde der Bereich der sympotischen Literatur (Trinklieder).

Angefangen wurde mit Archilochos; u. E. bietet sich dieser Dichter mit seiner relativ einfachen Sprache, seiner unverblümten Ausdrucksweise, seiner direkten Zugänglichkeit, seiner thematischen Vielseitigkeit und seiner Nähe zur eigenen Gegenwart als Einstieg an. Frg. 1 und 2 zeichnen das aristokratische Idealbild des Kriegers und musisch Begabten/Tätigen in einer Person. Frg. 131/132, 130 und 128 zeigen die Fragilität des menschlichen Schicksals, das «Ephemere» des Menschenlebens, die Abhängigkeit vom Willen der Götter, den Herodoteischen kÚkloj tîn ¢nqrwph…wn prhgm£twn auf (vgl. Frg. 128,7: ·usmÕj ¢nqrèpouj œcei). Frg. 5, 133 und 114 vermitteln auf nachgerade subversive Art eine pessimistische Sicht des homerischen Helden-Ideals, des klšoj ¥fqiton und der kalok¢gaq…a, welche innere und äussere Schönheit miteinander gleichsetzt; die Figur des ·iyasp…j sollte zu einem bestimmenden Motiv für die spätere Literatur werden. Frg. 13 schliesslich schlägt die Brücke zurück zu Frg. 131/132, 130 und 128: Mit der tlhmosÚnh, die die Götter den Menschen als f£rmakon gegeben haben, existiert eine Gegenkraft zum «Gesetz des Auf und Ab» (·usmÒj), die aber nicht in passivem Leiden, sondern in aktivem Sich-Durchsetzen/Durchhalten/Beherrschtsein besteht. Die Homer- und Herodot-Lektüre kann, ja muss demnach für Archilochos fruchtbar gemacht werden.

Sappho dürfte demgegenüber erhebliche Schwierigkeiten beim Übersetzen bereiten, v. a. wegen des Dialekts – die wichtigsten Dialektmerkmale des Lesbischen sind in einer Art «Vorspann» zum Kommentar punkteweise verzeichnet –, aber auch wegen der vielen für die Schüler/innen unbekannten Vokabeln, wegen syntaktischer Inkonzinnitäten sowie wegen des stark trümmerhaften Überlieferungszustands. Evtl. ist hier eine synoptische Lektüre Griechisch–Deutsch angebracht: Der Originaltext wird unter Zuhilfenahme der Übersetzung nachvollzogen; die Analyse des Originaltexts erfolgt unter Kenntnis des Inhalts mit Blick auf die literarische/stilistische Ausarbeitung (z. B. Stil-/Darstellungsmittel, Klangwirkungen etc.). Der Gewinn der Sappho-Lektüre besteht u. E. im genauen Hinhören auf die Sprache, welche feinste Gefühlsregungen auf ebenso nuancierte Weise umsetzt. Die Sprache/die Form ist Spiegel des Ausgesagten/des Inhalts; das spezifisch Literarische besteht in der sprachlichen Gestaltung bzw. in der Symbiose von Form und Inhalt. Gerade Sapphos Gedichte zeigen u. E. sehr deutlich, dass Dichtung ausschliesslich originalsprachlich wirklich verstanden werden kann. NB:  Unseres Erachtens sollte man auch deshalb nicht mit Sappho einsteigen, um nicht irrigen Assoziationen mit «Lyrik» (Liebeslyrik u. dgl.) Vorschub zu leisten (s. o. 1.1).

Den Abschluss macht Simonides PMG 543. Simonides ist wesentlich jünger als Archilochos und Sappho (557/6–468 v. Chr.) und steht bereits in einem anderen Kontext (Lyriker = Berufsdichter, Lyrik = Auftragsdichtung). Vermutlich handelt es sich bei dem Fragment um den mythischen Teil eines Epinikions, seine ursprüngliche konkrete Funktion kennen wir also nicht. Nichtsdestotrotz dürfte es den Schülern ebenso direkt ans Herz gehen wie dem Verfasser dieser Arbeit; u. E. eine hübsche Möglichkeit für die Schule, einen Lyrik-Lektüreblock abzuschliessen. Die Sprache ist wieder einfacher; der Perseus-Danaë-Mythos dürfte bekannt sein. Interessant ist, wofür ein Mythos (bzw. ein Teil/Aspekt einer mythischen Erzählung) gebraucht wird, nämlich als Ausgangspunkt für die Entwicklung weiterführender Gedanken und Reflexionen.

NB: Zur Interpretation der meisten von uns ausgewählten Archilochos- und Sappho-Gedichte vgl. Assmann 1964. Vgl. ferner Kap. 3 «Mögliche Interpretationsfragen».

• Arbeiten mit Übersetzungen
Allen ausgewählten Gedichten sind deutsche Übersetzungen beigefügt. Sie sollen der Lehrperson die Möglichkeit geben, nach Wunsch und Belieben im Unterricht damit zu arbeiten (z. B. synoptisches Lesen; Übersetzungsarbeit mit gedruckter [freier] Übersetzung als Übersetzungshilfe im Sinne eines Kommentars [setzt disziplinierte Haltung von Schülerseite voraus!]; Übersetzung als nachträgliche Kontrolle o. a.). Es bleibt jedoch zu bedenken, dass es sich in den meisten Fällen um Versübersetzungen handelt, welche zudem stellenweise (u. E.) nicht über alle Zweifel erhaben sind.

• Voraussetzungen
– Zeitpunkt: Man wird – falls überhaupt! – frühgriechische Lyrik vermutlich gegen Ende der 5. Klasse, wahrscheinlich aber eher erst in der 6. Klasse lesen. (Gute) Homer- und Herodot-Kenntnisse sollten vorausgesetzt werden können (s. o.).

– Dialekte: Vorauszusetzen ist, dass die Schüler/innen über die Existenz der verschiedenen griechischen Dialekte/Dialektgruppen Bescheid wissen und die Unterschiede zwischen Attisch und Ionisch kennen (vgl. Homer- und Herodot-Lektüre). Den Schülern sollte der Zusammenhang zwischen (Kunst-)Dialekt und literarischem Genus bewusst sein (oder spätestens jetzt bewusst gemacht werden). Zu den griechischen Dialekten vgl.: Buck, Carl Darling: The Greek Dialects. Grammar, Selected Inscriptions, Glossary, Chicago 1955 (1928)

– Vokabeln: Vorausgesetzt sind die Vokabeln aus Kantharos Lektionen 1–45.

– Grammatik/Formen: Erklärt sind Formen, wenn sie «speziell aussehen» oder für die Schüler/ innen «mühsam» sein könnten. Im Zweifelsfalle wurde eher eine Form zuviel als zuwenig aufgenommen (dies gilt v. a. für die Sappho-Kommentare). Auf «didaktische Fragezeichen» bei Formen/Ableitungen, welche von den Schülern selber erschlossen werden sollen, wurde bewusst verzichtet, denn dadurch fühlt man sich als Schüler u. E. unnötig «geschulmeistert».

• Textgrundlagen
– Archilochos: West, Martin L.: Iambi et elegi Graeci ante Alexandrum cantati, Oxford (vol. i 21989, vol. ii 21992)

– Sappho: Voigt, Eva-Maria: Sappho et Alcaeus. Fragmenta, Amsterdam 1971

– Simonides: Page, Denis L.: Poetae melici Graeci, Oxford 1962 (abgekürzt PMG)

An den wenigen Stellen, wo von diesen Textgrundlagen abgewichen wird, ist dies in einer Fussnote angemerkt.

– Übersetzungen: Latacz 1991; Ausnahmen davon: Archilochos Frg. 133 und 114: Franyo, Zoltan/Gan, Peter: Frühgriechische Lyriker, Berlin 21981 (4 Bände)

– Der verwendete griechische Schriftsatz ist «Xanthippe»; der Schriftsatz kann ebenfalls heruntergeladen werden (vgl. «Griechische Schriften» unter «Antike/Zeichensätze»).

2 Ausgewählte Gedichte: Texte mit Wort- und Sachangaben

2.1 Griechische Texte mit Übersetzung

Griechische Texte:

• Archilochos Frg. 1 West
(1) e„mˆ d' ™gë qer£pwn m�n 'Enual…oio ¥naktoj

(2) kaˆ Mousšwn ™ratÕn dîron ™pist£menoj.

• Archilochos Frg. 2 West

(1) ™n dorˆ mšn moi m©za memagmšnh, ™n dorˆ d' o�noj

(2) 'IsmarikÒj: p…nw d' ™n dorˆ keklimšnoj.

• Archilochos Frg. 131/132 West
(1) to‹oj ¢nqrèpoisi qumÒj, Glaàke Lept…new p£�,

(2) g…netai qnhto‹j, Ðpo…hn ZeÝj ™f' ¹mšrhn ¥gV.

(3) kaˆ fronšousi to‹', Ðpo…oij ™gkuršwsin œrgmasin.

• Archilochos Frg. 130 West
(1) to‹j qeo‹j tšleia p£nta
: poll£kij m�n ™k kakîn

(2) ¥ndraj Ñrqoàsin mela…nV keimšnouj ™pˆ cqon…,

(3) poll£kij d' ¢natršpousi kaˆ m£l' eâ bebhkÒtaj

(4) Øpt…ouj, ke…noij <d'> œpeita poll¦ g…netai kak£,

(5) kaˆ b…ou cr»mV plan©tai kaˆ nÒou par»oroj.

• Archilochos Frg. 128 West
(1) qumš, qÚm, ¢mhc£noisi k»desin kukèmene,

(2) ¢n¦ d' œceu, mšnwn
 d' ¢lšxeo prosbalën ™nant…on

(3) stšrnon †™ndokoisin ™cqrîn plhs…on katastaqeˆj

(4) ¢sfalšwj: kaˆ m»te nikšwn ¢mf£dhn ¢g£lleo,

(5) mhd� nikhqeˆj ™n o‡kJ katapesën ÑdÚreo,

(6) ¢ll¦ carto‹s…n te ca‹re kaˆ kako‹sin ¢sc£la

(7) m¾ l…hn, g…nwske d' oŒoj ·usmÕj ¢nqrèpouj œcei.

• Archilochos Frg. 5 West
(1) ¢sp…di m�n Sa�wn tij ¢g£lletai, ¿n par¦ q£mnJ,

(2) œntoj ¢mèmhton, k£llipon oÙk ™qšlwn:

(3) aÙtÕn d' ™xes£wsa. t… moi mšlei ¢spˆj ™ke…nh;

(4) ™rrštw: ™xaàtij kt»somai oÙ kak…w.

• Archilochos Frg. 133 West
(1) oÜtij a„do‹oj met' ¢stîn oÙd� per…fhmoj qanèn

(2) g…netai: c£rin d� m©llon toà zooà dièkomen

(3) <oƒ> zoo…, k£kista d' a„eˆ t‰ qanÒnti g…netai.

• Archilochos Frg. 114 West
(1) oÙ filšw mšgan strathgÕn oÙd� diapepligmšnon

(2) oÙd� bostrÚcoisi gaàron oÙd' Øpexurhmšnon,

(3) ¢ll£ moi smikrÒj tij e‡h kaˆ perˆ kn»maj „de‹n

(4) ·oikÒj, ¢sfalšwj bebhkëj poss…, kard…hj plšwj.

• Archilochos Frg. 13 West
(1) k»dea m�n stonÒenta, Per…kleej, oÜtš tij ¢stîn

(2) memfÒmenoj qal…Vj tšryetai oÙd� pÒlij:

(3) to…ouj g¦r kat¦ kàma poluflo…sboio qal£sshj

(4) œklusen, o„dalšouj d' ¢mf' ÑdÚnVj œcomen

(5) pneÚmonaj. ¢ll¦ qeoˆ g¦r ¢nhkšstoisi kako‹sin,

(6) ð f…l', ™pˆ krater¾n tlhmosÚnhn œqesan

(7) f£rmakon. ¥llote ¥lloj œcei tÒde: nàn m�n ™j ¹mšaj

(8) ™tr£peq', aƒmatÒen d' ›lkoj ¢nastšnomen,

(9) ™xaàtij d' ˜tšrouj ™pame…yetai. ¢ll¦ t£cista

(10) tlÁte, gunaike‹on pšnqoj ¢pws£menoi.

• Sappho Frg. 1 Voigt
(1) PoikilÒqron' ¢qan£t' 'AfrÒdita,

(2) pa‹ D…oj dolÒploke, l…ssoma… se,

(3) m» m' ¥saisi mhd' Ñn…aisi d£mna,


(4) pÒtnia, qàmon,

(5) ¢ll¦ tu…d' œlq, a‡ pota k¢tšrwta

(6) t¦j œmaj aÜdaj ¢�oisa p»loi

(7) œkluej, p£troj d� dÒmon l…poisa


(8) crÚsion Ãlqej

(9) ¥rm' ÙpasdeÚxaisa: k£loi dš s' «gon

(10) êkeej stroàqoi perˆ g©j mela…naj

(11) pÚkna d…nnentej ptšr' ¢p' çr£nw a‡qe-


(12) roj di¦ mšssw:

(13) a�ya d' ™x…konto: sÝ d', ð m£kaira,

(14) meidia…sais' ¢qan£tJ prosèpJ

(15) ½re', Ôtti dhâte pšponqa kêtti


(16) dhâte k£lhmmi

(17) kêtti moi m£lista qšlw gšnesqai

(18) mainÒlv qÚmJ: t…na dhâte pe…qw-

(19) mai s' ¥ghn
 ™j s¦n filÒtata; t…j s', ð


(20) Y£pf', ¢d…khsi;

(21) kaˆ g¦r a„ feÚgei, tacšwj dièxei,

(22) a„ d� dîra m¾ dšket', ¢ll¦ dèsei,

(23) a„ d� m¾ f…lei, tacšwj fil»sei


(24) kwÙk ™qšloisa.

(25) œlqe moi kaˆ nàn, calšpan d� làson

(26) ™k mer…mnan, Ôssa dš moi tšlessai

(27) qàmoj „mšrrei, tšleson, sÚ d' aÜta


(28) sÚmmacoj œsso.

• Sappho Frg. 31 Voigt
(1) Fa…neta… moi kÁnoj ‡soj qšoisin

(2) œmmen' ênhr, Ôttij ™n£ntiÒj toi

(3) „sd£nei kaˆ pl£sion «du fwne…-


(4) saj ÙpakoÚei

(5) kaˆ gela…saj „mšroen, tÒ m' Ã m¦n

(6) kard…an ™n st»qesin ™ptÒaisen:

(7) çj g¦r <œj> s' ‡dw brÒce' êj me fèna-


(8) s'
 oÙd�n œt' e‡kei,

(9) ¢ll¦ †kam† m�n glîssa †œage†, lšpton

(10) d' aÜtika cr‰ pàr ÙpadedrÒmaken,

(11) Ñpp£tessi d' oÙd�n Ôrhmm', ™pibrÒ-


(12) meisi d' ¥kouai,

(13) †škade† m' ‡drwj kakcšetai, trÒmoj d�

(14) pa‹san ¥grei, clwrotšra d� po…aj

(15) œmmi, teqn£khn d' Ñl…gw 'pideÚhj


(16) fa…nom' œm' aÜtv.

(17) ¢ll¦ p¦n tÒlmaton, ™peˆ †kaˆ pšnhta†
[...]

• Simonides PMG 543


(1) ... Óte l£rnaki

(2) ™n daidalšv

(3) ¥nemoj te †mhn† pnšwn

(4) kinhqe‹s£ te l…mna de…mati

(5) œreipen, oÙk ¢di£ntoisi pareia‹j

(6) ¢mf… te Persši b£lle f…lan cšra

(7) e�pšn t': ð tškoj, oŒon œcw pÒnon:

(8) sÝ d' ¢wte‹j, galaqhn‰

(9) d' ½qe� knoèsseij

(10) ™n ¢terpši doÚrati calkeogÒmfJ

(11) <t‰>de nuktilampe‹,

(12) kuanšJ dnÒfJ taqe…j:

(13) ¥cnan d' Ûperqe te©n kom©n

(14) baqe‹an pariÒntoj

(15) kÚmatoj oÙk ¢lšgeij, oÙd' ¢nšmou

(16) fqÒggon, porfuršv

(17) ke…menoj ™n clan…di, prÒswpon kalÒn.

(18) e„ dš toi deinÕn tÒ ge deinÕn Ãn,

(19) ka… ken ™mîn ·hm£twn

(20) leptÕn Øpe‹cej oâaj.

(21) kšlomai d', eáde, bršfoj,

(22) eØdštw d� pÒntoj, eØdštw d' ¥metron kakÒn:

(23) metaboul…a dš tij fane…h,

(24) Zeà p£ter, ™k sšo:

(25) Ótti d� qarsalšon œpoj eÜcomai

(26) À nÒsfi d…kaj,

(27) sÚggnwq… moi.

Übersetzungen:
• Archilochos Frg. 1 West
(1) Ich bin ein Knappe – jawohl! – von Enyalios, Herrn der Schlachten,

(2) – auch mit der Musen Geschenk, lieblichem, bestens vertraut.

• Archilochos Frg. 2 West

(1) Auf dem Speer beruht mein Brot, und auf dem Speer mein Wein –

(2) der von Ismaros! Ich trink‚ auf den Speer gestützt.

• Archilochos Frg. 131/132 West
(1) So pflegt sich der Sinn den Menschen – Glaukos, Sohn des Leptines! –

(2) zu gestalten (da sie sterblich), wie der Tag ist, den Zeus bringt,

(3) und sie denken so, wie das ist, woran sie geraten sind.

• Archilochos Frg. 130 West
(1) Bei den Göttern liegt das Schlusswort: oft erheben sie aus Not

(2) einen Mann zu neuer Höhe, der auf schwarzem Boden liegt,

(3) oftmals werfen sie auch nieder den, der festen Fuss gefasst –

(4) auf den Rücken; und bei diesem häuft sich dann viel Schlimmes an:

(5) nicht nur brotlos irrt ein solcher, sondern planlos auch herum.

• Archilochos Frg. 128 West
(1) Herz, mein Herz! von unstillbaren Kümmernissen angstverwirrt!

(2) Standgehalten! Bleibe fest nur! Wehr dich! Und entgegen wirf

(3) kühn die Brust! Beharre trotzig! An die Feinde tritt heran

(4) ohne Schwanken! Weder – siegst du – wirf dich offen in die Brust

(5) noch – besiegt – fall um im Hause und brich laut in Jammer aus!

(6) Sondern: über Freuenswertes freu dich – über Schlimmes klag

(7) nicht zu sehr! Erkenne lieber, welcher Rhythmus Menschen hält!

• Archilochos Frg. 5 West
(1) Ja – mit dem Schild protzt jetzt ein Saier wohl! hab ihn beim Strauche,

(2) die ‚tadellose Wehr‚, zurückgelassen, ungewollt –

(3) mich selbst jedoch gerettet! Was schert mich der Schild da hinten?

(4) Vorbei! demnächst hol‚ ich mir einen, der nicht schlechter ist!

• Archilochos Frg. 133 West
(1) Wer denn wird nach seinem Tode von den Bürgern hochgeehrt

(2) Und gerühmt? Wir sterben lieber bei den Lebenden nach Gunst,

(3) Weil wir leben; doch den Toten wird das Schlimmste angetan.

• Archilochos Frg. 114 West
(1) Mir gefällt kein langer Feldherr, der gewaltige Schritte macht,

(2) Sich mit seinen Locken brüstet, eitel sich das Kinn rasiert.

(3) Mehr gefiele mir ein kleiner, sind auch seine Beine krumm;

(4) Aber stämmig auf den Füssen soll er stehn und voller Herz.

• Archilochos Frg. 13 West
(1) Den seufzerreichen Kummer wird zwar, Perikles! kein Bürger

(2) verdenken uns und sich der Feier freu‘n – auch nicht die Stadt:

(3) so trefflich sind ja, die hinab des Wellenmeeres Woge

(4) gespült hat – und hochaufgeschwellt sind uns vom herben Schmerz

(5) die Lungen! – Doch: die Götter haben unheilbaren Übeln,

(6) mein Freund, den starken Duldemut entgegen ja gesetzt

(7) als Arzenei! Dies hier trifft immer andre. Jetzt hat‘s uns zwar

(8) ereilt – und blutend ist die Wunde, der das Seufzen gilt –,

(9) ein andermal wird‘s zu den andern wechseln. Augenblicks denn

(10) bringt Kraft auf! und die Trauer – weibisches Gefühl! – werft ab!

• Sappho Frg. 1 Voigt
(1) Buntthronig unsterbliche Aphrodite,

(2) Kind des Zeus du, listenflechtendes! ich bitte dich:

(3) drück mir nicht in Überdruss und Qualen nieder,

(4) Herrin, den Mut!

(5) Sondern: Komm hierher! wenn du einmal auch zu andrer Zeit schon

(6) diese meine Stimme hörend aus der Ferne

(7) ihr dein Ohr geschenkt hast und des Vaters Haus verlassend

(8) gekommen bist – nachdem den goldnen

(9) Wagen du unters Joch geschirrt hast und schön dich zogen

(10) hurtige Sperlingsvögel hoch über der schwarzen Erde,

(11) eifrig die Flügel schlagend, herab vom Himmel, hindurch

(12) durch des Luftraums Mitte:

(13) flugs waren sie da – und du, o Selige:

(14) lächelnd mit göttlichem Antlitz

(15) hast du gefragt, was ich denn jetzt wohl wieder für ein Lied nur hätte, und wonach

(16) ich jetzt denn wieder riefe

(17) und was ich denn am sehnlichsten bekommen möchte,

(18) in meinem liebestollen Sinn? – «Wen soll ich jetzt denn wieder überreden,

(19) dass du ihn führen kannst in deine Liebe? Wer macht dich,

(20) meine Sappho, krank?

(21) Denn wenn sie flieht – bald wird sie suchen!

(22) und wenn Geschenke sie nicht annimmt – geben wird sie!

(23) und wenn sie nicht liebt – rasch wird sie lieben –

(24) auch wenn sie nicht will.»

(25) Komm zu mir auch jetzt! und von dem schlimmen

(26) Kummer mach mich frei! und alles das, was meine Sinne

(27) dass es geschehe glühend wünschen, lass geschehen! Und du selber:

(28) Mitstreiterin sei mir!

• Sappho Frg. 31 Voigt
(1) Es scheint derjenige mir gleich den Göttern

(2) zu sein, der Mann, der gegenüber dir

(3) stets sitzt und aus der Nähe stets, wenn süss du

(4) redest, dir zuhört,

(5) und wenn du lachst – betörend ... Das hat mir – wahrhaftig! –

(6) das Herz in der Brust jäh aufgeschreckt!

(7) Denn wenn ich auf dich blicke, kurz nur, ist zum

(8) Sprechen kein Raum mehr,

(9) nein: ganz gebrochen ist die Zunge, fein

(10) ist augenblicks unter die Haut ein Feuer mir gelaufen,

(11) und mit den Augen seh‚ ich nichts, es

(12) dröhnen die Ohren,

(13) herab rinnt kalter Schweiss an mir, ein Zittern

(14) hält ganz gepackt mich, fahler noch als Dürrgras

(15) bin ich – vom Totsein wenig nur entfernt

(16) komm‚ ich mir selbst vor ...

(17) Doch alles ist durchstehbar, da [...]

[...]

• Catulls Übertragung/Adaption von Sappho Frg. 31 Voigt ins Lateinische (c. 51)
(1) ille mi par esse deo videtur,

(2) ille, si fas est, superare divos,

(3) qui sedens adversus identidem te


(4) spectat et audit

(5) dulce ridentem, misero quod omnis

(6) eripit sensus mihi: nam simul te,

(7) Lesbia, aspexi, nihil est super mi


(8) .   .   .

(9) lingua sed torpet, tenuis sub artus

(10) flamma demanat, sonitu suopte

(11) tintinant aures, gemina teguntur


(12) lumina nocte.

(13) otium, Catulle, tibi molestum est:

(14) otio exsultas nimiumque gestis:

(15) otium et reges prius et beatas


(16) perdidit urbes.

• Simonides PMG 543
(1) ... als dann im Kasten,

(2) dem kunstreichen Bau,

(3) der Wind mit seinem ständ‘gen Weh‘n

(4) und die bewegte See vor Schrecken sie

(5) hinsinken liess, da legte sie – nicht tränenlos die Wangen –

(6) um Perseus ihren Arm in Liebe

(7) und sprach: «Ach Kind! was hab‚ ich doch für Müh‚!

(8) Du aber schläfst, liegst hier nach Säuglings-

(9) art in festem Schlummer

(10) in deinem freudelosen erzgenagelt Holz,

(11) das durch die Nacht erstrahlt,

(12) in schwarzes Dunkel verbannt;

(13) die Gischt, die über deinen Locken oben

(14) hoch aufsteigt, immer wenn vorübereilt

(15) die Welle, schert dich nicht, und nicht des Windes

(16) Geheul – in purpurrotem

(17) Wolljäckchen liegst du da, du schön Gesicht!

(18) Ja, wenn für dich, was wirklich schrecklich, schrecklich wär‚,

(19) dann würdest du auch meinen Worten
(20) dein winzigkleines Öhrchen leih‘n.

(21) So aber rat‚ ich: Schlaf, mein Kindchen! –

(22) Doch schlafe auch das Meer, es schlaf‚ die Plage ohne Mass!

(23) und eine Ändrung stelle ein sich,

(24) Zeus, Vater du, von deiner Hand! –

(25) Doch bet‚ ich hier ein Wort, das allzu kühn wär‚,

(26) eins ohne Rechtsgrund –

(27) so sieh es mir nach dann!»

2.2 Wort- und Sachangaben zu den Gedichten

• Archilochos Frg. 1 West
1
Ð qer£pwn, -ontoj
Diener (sowohl Tempeldiener [sakral] als auch Diener im Haus [profan]) (vgl. qerapeÚw)


Ð 'Enu£lioj
Kriegsgott, Schlachtgott (urspr. [bei den Mykenern] ein eigenständiger Gott; in der Ilias ein Epitheton [Beiwort] des Ares; seither meist [wie auch hier] Synonym für Ares)


Ð ¥nax, ¥naktoj
Herr, Gebieter, Herrscher

2
aƒ Moàsai
die (neun) Musen (die Göttinnen des Gesangs, der Künste und der Wissenschaften) (vgl. mousik»)


™ratÒj (3)
= ™rastÒj: geliebt; liebenswürdig, anmutig (vgl. ™r£w)

• Archilochos Frg. 2 West

1
tÕ dÒru, dÒratoj/dorÒj
Baumstamm, Balken; Speerschaft, Lanze


¹ m©za
Teig; Brei aus Gerstenmehl; Gerstenbrot (< *m£gja)


memagmšnoj
Part. Perf. MP zu m£ssw: kneten (< *m£gjw)

2
'IsmarikÒj (3)
¹ ”Ismaroj: Küstenstadt und Bergzug in Thrakien («Ismarischer Wein»: vgl. Od. 9,198ff.: Odysseus erhält von einem Apollonpriester Ismarischen Wein geschenkt; mit diesem «göttlichen» Wein schläfert er den Kyklopen Polyphem ein, und so gelingt Odysseus und Co. die Flucht. Ismarischer Wein war weltberühmt.)


keklimšnoj
Part. Perf. MP zu kl…nw: (an)lehnen; (passiv): sich anlehnen, sich stützen

• Archilochos Frg. 131/132 West

1
to‹oj (3)
= toiÒsde/toioàtoj


Glaàke Lept…new p£Ž
Glaukos, Sohn des Leptines (ein Name, der mehrfach bei Archilochos als angesprochene Person erscheint; 1955 wurde auf der Insel Thasos die Grabinschrift für diesen Glaukos, Sohn des Leptines, gefunden, datiert Ende 7. Jh. v. Chr.)

3
™g-kuršw/-kÚrw tin…
auf etw. stossen, treffen, etw. erlangen


tÕ œrgma
Tat (vgl. œrgon)

• Archilochos Frg. 130 West

2
ÑrqÒw
aufrichten, erheben (trans.) (vgl. ÑrqÒj)

3
¢na-tršpw
umwerfen, umstürzen; zugrunde richten


ka…
(hier steigernd:) auch, sogar


m£la
sehr, ganz und gar (vgl. m©llon, m£lista)


bebhkèj
bebhkšnai: «sich hingestellt haben», feststehen, festen Boden unter den Füssen haben ( eâ bšbhka (sinngemäss etwa:) es geht mir gut, ich führe ein gesichertes Leben

4
Ûptioj (3)
rücklings, auf den Rücken


ke‹noj
= ™ke‹noj


<d'>
Die spitzen Klammern < > bedeuten, dass der betreffende Buchstabe oder das betreffende Wort nicht überliefert ist, jedoch zwingend ergänzt werden muss.

5
b…oj
(hier:) Lebensunterhalt (Nahrung, Proviant; Habe, Besitz, Auskommen)


¹ cr»mh
= ¹ cre…a: (hier:) Not, Notlage, Mangel (vgl. cr£omai)


par»oroj (2)
verwirrt; leichtfertig, unbesonnen

• Archilochos Frg. 128 West

1
¢-m»canoj (3)
(hier:) unüberwindlich, unbändig (eigtl. «wer sich nicht zu helfen weiss» bzw. «wogegen es kein Mittel gibt») (vgl. mhcan»)


tÕ kÁdoj
Sorge, Kummer, Schmerz


kuk£w
in Aufruhr bringen

2
¢n¦ d' œceu
¢n-šcomai: aushalten, ertragen; œceu = œceo/œcou


¢lšxomai
von sich abwehren, sich verteidigen (tin£ gegen jdn.)

3
tÕ stšrnon
Brust; Herz, Gemüt


†™ndokoisin
Das Kreuz † bedeutet, dass die betreffende Stelle/das betreffende Wort in der überlieferten Gestalt «verderbt» ist, d. h. keinen Sinn ergibt und nicht (oder nicht sicher) rekonstruiert werden kann.

Ignorieren Sie †™ndokoisin bei Ihrer Übersetzung!


plhs…on (Adv./Präp.)
nahe (plhs…on tinÒj nahe bei jdm.)


kata-staqe…j
kaq-…stamai: sich hinstellen, sich aufstellen, hintreten (staqe…j: Part. Aor. Pass.)

4
¢sfal»j (2)
zuverlässig, kühn


¢mf£dhn (Adv.)
öffentlich, unverhohlen


¢g£llomai
sich brüsten, triumphieren, sich gehoben fühlen

5
ÑdÚromai
wehklagen, jammern

6
cartÒj (3)
erfreulich, angenehm (vgl. ca…rw)


¢-scal£w
ungehalten sein, sich ärgern (vgl scol»: eigtl. «das Anhalten», «der Einhalt»!)

7
l…hn (Adv.)
zu sehr (att. l…an)


Ð ·usmÒj
(ion.:) = Ð ·uqmÒj (eigtl. «gleichmässige Bewegung», danach: Gleichmass, Regelmässigkeit, Proportion, Takt, «Rhythmus» [vgl. ·šw])

• Archilochos Frg. 5 West

1
oƒ S£Žoi
thrakischer Volksstamm in der Gegend von Abdera


¢g£llomai
sich brüsten, triumphieren, sich gehoben fühlen


Ð q£mnoj
Busch, Strauch

2
tÕ œntoj
Waffe, Gerät


¢-mèmhtoj (2)
untadelig, tadellos (mwm£omai tadeln)


k£llipon
= kat£-lipon = kat-šlipon

3
aÙtÒn
auf den Sprecher zu beziehen


™x-es£wsa
(™k)-saÒw = (™k)sózw

4
™rrštw
œrrw: weggehen, (zu seinem Unglück wohin) gehen ( ™rrštw ~ fort mit dir! zum Henker!


™xaàtij (Adv.)
wiederum, von neuem

• Archilochos Frg. 133 West

1
oÜ-tij
= oÙde…j


a„do‹oj (3)
(aktiv:) ehrerbietig, rücksichtsvoll; (passiv:) ehrwürdig, Ehrfurcht gebietend, ehrenwert (vgl. a„dšomai, a„dèj)


met£ (Präp.)
(hier, + Gen.:) inmitten, mitten unter, zwischen


Ð ¢stÒj
Städter, Bürger (tÕ ¥stu, -ewj Stadt)


per…-fhmoj
weitherum bekannt, sehr berühmt (¹ f»mh Ruf, Ruhm)

2
zoÒj (3)
= zwÒj (3): lebend, lebendig


dièkw
verfolgen, streben nach (trans.)

• Archilochos Frg. 114 West

1
dia-pepligmšnoj
Part. Perf. MP zu dia-pl…ssomai: gespreizt einhergehen

2
Ð bÒstrucoj
Haarlocke


gaàroj (2)
stolz, hochmütig, sich brüstend (tin… mit etw.)


Øpo-xuršw
ein wenig rasieren oder unten (d. h. unter der Nase) rasieren (xuršw rasieren, scheren)

3
¹ kn»mh
Unterschenkel, Wade

4
·oikÒj (3)
gekrümmt, krummbeinig


¢sfal»j (2)
sicher, fest


bebhkèj
bebhkšnai: «sich hingestellt haben», feststehen, festen Boden unter den Füssen haben


poss…
= pos… (Dat. Pl. zu poÚj)


¹ kard…a
Herz


plšwj, -a, wn
= pl»rhj (2)

• Archilochos Frg. 13 West

Das Fragment stammt vermutlich aus einem Trostgedicht, das nach einem grossen Schiffsunglück entstand, dem auch Archilochos‚ Schwager zum Opfer gefallen war. Zum angeredeten Perikles s. u.

1
tÕ kÁdoj
Sorge, Kummer, Schmerz


stonÒeij (3)
stöhnend, klagend, seufzerreich


Per…kleej
Vokativ zu PeriklÁj, -šouj (gemeint ist natürlich nicht der berühmte Staatsmann [ca. 490–429 v. Chr.], sondern irgendein uns nicht näher bekannter Adressat gleichen Namens)


Ð ¢stÒj
Städter, Bürger (tÕ ¥stu, -ewj Stadt)

2
¹ qal…a
Blüte; blühendes Glück; Festfreude, Festschmaus; qal…Vj = qal…aij (Dat. Pl.)


tšrpomai
sich gütlich tun, sich vergnügen, sich erfreuen

3
to‹oj (3)
= toiÒsde/toioàtoj


kat£ (Präp.)
(hier, + Akk.:) abwärts, in ... hinab


tÕ kàma
Welle, Woge


polÚ-floisboj (2)
lauttosend, lautrauschend (Ð flo‹sboj Rauschen, Brausen)


¹ q£lassa
Meer

4
klÚzw
(weg)spülen


o„dalšoj (3)
geschwollen, aufgedunsen


¢mf… (Präp.)
(hier, + Gen.:) wegen, von (kausal)


¹ ÑdÚnh
Schmerz, Betrübnis, Traurigkeit

5
Ð pneÚmwn, -onoj
Lunge (oft Pl.) (vgl. pnšw)


¢n-»kestoj (2)
unheilbar; untilgbar; unerträglich (¢kšomai heilen)

6
™pˆ ... œqesan
Beachten Sie die Tmesis!


kraterÒj (3)
= karterÒj: stark, ausdauernd, standhaft (vgl. kre…ttwn, kr£tistoj)


¹ tlhmosÚnh
Kraft zum Ertragen, Standhaftigkeit, Gefasstheit (tlÁnai: ertragen, standhaft sein, ausharren [«aktive» Tätigkeit, im Ggs. zum rein passiven p£scein])

7
¥llote (Adv.)
ein andermal, zu einer anderen Zeit

8
aƒmatÒeij (3)
blutend, blutig


¢na-stšnw
beklagen, bejammern

9
™xaàtij (Adv.)
wiederum, von neuem


™p-ame…boma… tina
im Wechsel zu jdm. kommen (Beachten Sie den Subjektswechsel: Subjekt ist tÒde aus Vers 7!)


t£cista
= æj t£cista

10
tÕ pšnqoj
Leid, Trauer, Wehklagen


¢p-ws£menoj
Part. Aor. Med. zu ¢p-wqšw: wegstossen, vertreiben, von sich abwehren

• Merkmale des lesbischen Dialekts:

Der lesbische Dialekt gehört zusammen mit dem Thessalischen und dem Böotischen zur Gruppe der äolischen Dialekte. Die äolischen Dialekte wiederum gehören zusammen mit dem Attisch-Ionischen und dem Arkado-Kyprischen zur Hauptgruppe des Ostgriechischen. (NB: Demgegenüber umfasst das Westgriechische im Wesentlichen die zahlreichen dorischen Dialekte.) Die wichtigsten Dialektmerkmale des Lesbischen sind die Folgenden:

· Vollständiger Verlust der Behauchung am Wortanfang (sog. «Psilose») (z. B. ¥rma statt ¤rma)

· Rezessiver Akzent: Der Wortakzent wird immer so weit als möglich nach vorne gezogen (sog. «Barytonese») (z. B. qÚmoj statt qumÒj); bisweilen Akut statt Zirkumflex (z. B. p£n statt p©n)

· Dat. Pl. der 1./2. Dekl. auf -aisi/-oisi (statt -aij/-oij)

· Dat. Pl. der 3. Dekl. auf -essi (statt -si/-esi)

· Part. Akt. fem. auf -oisa/-aisa (statt -ousa/-asa)

· Thematischer Infinitiv auf -hn statt -ein (z. B. ¥ghn statt ¥gein)

· Athematischer Infinitiv auf -menai statt -nai (z. B. œmmenai statt e�nai)

· Häufig o statt a (z. B. Ôna statt ¢n£)

· Kontraktionen: a + o = a; e + e = h (z. B. t©n statt tîn; kÁnoj statt (™)ke‹noj)

· Verba Kontrakta auf -mi statt -w (z. B. k£lhmmi statt kalšw)

· Häufig Doppelkonsonanten (z. B. Ôttij statt Óstij, Ôppwj statt Ópwj)

· «Spezialitäten» bei einzelnen Wörtern: Ùp£ statt ØpÒ, a„ statt e„, ken statt ¥n, ...

• Sappho Frg. 1 Voigt

1
poikilÒ-qronoj (2)
auf einem verzierten Sessel thronend (vgl. poik…loj; qrÒnoj)

2
dolÒ-plokoj
listenflechtend, trugspinnend (Ð dÒloj List, Trug; plškw flechten)


l…ssomai
bitten, anflehen

3
º ¥sh
Überdruss, Unmut; Schmerz, Kummer


º Ñn…a [¹ ¢n…a]
Plage, Qual, Mühsal, Last


damn£w
= damn£zw: zähmen, bändigen; bedrängen, bedrücken

4
º pÒtnia
Herrin, Gebieterin (übliche Anrede an eine Göttin, schon bei Homer)

5
tu…de (Adv.) [tÍde]
hierher


a‡ pota [e‡pote]
wenn irgendeinmal, wenn je


k¢tšrwta
= kaˆ ™tšrwta (Krasis); ™tšrwta: ein andermal, früher schon einmal (vgl. ›teroj)

6
º aÜdh [¹ aÙd»]
Stimme, Ruf


¢�w
wahrnehmen, vernehmen, hören


p»loi [tÁlethloà]
in der Ferne

7
klÚw
erhören, Gehör schenken


Ñ dÒmoj
Haus

8
crÚsioj (3)
= crusoàj (crÚsion kann [theoretisch] sowohl auf dÒmon als auch auf ¥rm' bezogen werden)

9
tÕ ¥rma [¤rma]
Wagen, Gespann


Ùpa-sdeÚxaisa

[Øpo-zeÚxasa]
Part. Aor. Akt. fem. zu Øpo-zeÚgnumi: unter das Joch spannen, anspannen, anschirren (z wurde ursprünglich tatsächlich als sd ausgesprochen und wurde in gewissen Dialekten zuweilen auch so geschrieben.)


k£loi
prädikativ auf êkeej stroàqoi zu beziehen

10
êkuj [çkÚj] (3)
schnell, geschwind, behende


Ñ stroàqoj [Ð strouqÒj]
Sperling (Sperlinge sind – neben Tauben und Schwan – Fruchtbarkeitssymbole der Aphrodite.)


per…
per… (+ Gen.) hier i. S. v. Øpšr (+ Gen.)

11
pÚknoj [puknÒj] (3)
dicht, festgefügt; (hier:) dichtbefiedert


d…nnentej
d…nnhmi (äol.) = dinšw: im Kreise drehen, herumschwingen


tÕ ptšron [pterÒn]
Feder, Flügel (meist Pl.)


¢p' çr£nw
(äol.) Ñ êranoj, -w = (att.-ion.) Ð oÙranÒj, -oà

12
a‡qeroj di¦ mšssw
gehört zusammen

13
a�ya (Adv.)
schnell, sogleich, sofort


™x-…konto
™x-iknšomai ~ ¢f-iknšomai


m£kar, m£karoj

(fem. m£kaira)
glückselig (stehendes Beiwort für die Götter bei und seit Homer)

14
meidi£w
lächeln


tÕ prÒs-wpon
Gesicht

15
½re'
= ½reo (½rou): Aor. II 2. Sg. zu œromai: fragen


dhâte (Adv.)
= d¾ aâte: schon wieder

18
mainÒlhj, -ou (Adj.)
begeistert, rasend, verzückt (¹ man…a Wahnsinn, Raserei) (maskuliner a-Stamm, Adjektiv)

18ff. t…na dhâte pe…qw ktl.
Ab hier folgt eine direkte Rede der Aphrodite, welche von der Bittstellerin referiert wird. Sie endet mit V. 24 (™qšloisa).

18f.
pe…qwmai
deliberativer Konjunktiv

19
s'
= soi, nicht = se (Der Dativ s' ist abhängig von pe…qwmai, t…na ist abhängig vom Infinitiv ¥ghn.)



º filÒthj, -thtoj
Liebe, Freundschaft, Zuneigung (vgl. filšw, f…loj)

20
Y£pf'
Y£pfw = Sapfè (Die Etymologie des Namens Y£pfw/Sapfè ist ungeklärt; vermutlich ist er nicht-griechischen, evtl. kleinasiatischen Ursprungs. Sappho spricht von sich selbst immer als Y£pfw; die Schreibung Sapfè wurde erst später geläufig.)


¢d…khsi [¢dike‹]
-ti/-si = alte Endung der 3. Sg.

21
kaˆ g£r
denn auch, denn sogar, denn selbst (steigernd)


dièkw
(ver)folgen

22
dškomai
= dšcomai: annehmen


¢ll£
Unterschlagen sie ¢ll£ oder übersetzen Sie mit «so doch»!

21–23 kaˆ g¦r a„ feÚgei ktl.
Subjekt ist die von der Bittstellerin geliebte Person.

24
kwÙk
= kaˆ oÙk (Krasis); kaˆ hier einschränkend: selbst wenn, auch wenn

25
œlqe moi
œrcoma… tini : für jdn./zu jdm./zu jds. Unterstützung kommen

26
º mšrimna
Sorge, Kummer (vgl. merimn£w)

27
„mšrrw [ƒme…rw]
sich sehnen, begehren, wünschen

28
œsso
Imper. Präs. Med. 2. Sg. zu œmmenai (statt att. ‡sqi zu e�nai)

• Sappho Frg. 31 Voigt
1
kÁnoj (3)
= (™)ke‹noj


‡soj (3)
gleich, ähnlich

2
œmmen'
= œmmenai = e�nai


ênhr
= Ñ ¥nhr [Ð ¢n»r]


™n£ntiÒj tini

[™nant…oj tin…]
jdm. gegenüberstehend/-liegend/-sitzend

3
„sd£nei [ƒz£nei]
ƒz£nw = †zw: (hier:) sitzen (diese Bedeutung selten, sonst eher: setzen, sich setzen) („sd£nei: z wurde ursprünglich tatsächlich als sd ausgesprochen und wurde in gewissen Dialekten zuweilen auch so geschrieben.)


pl£sion [plhs…on]
nahe, in der Nähe


fwnšw
die Stimme erheben, reden, sprechen (vgl. fwn»)

4
Ùp-akoÚw tinÒj [Øp-]
jdm. zuhören

5
„merÒeij [ƒmerÒeij] (3)
sehnsuchtserweckend; lieblich, anmutig; sehnsuchtsvoll (Ð †meroj: Sehnsucht; vgl. Sappho Frg. 1,27: „mšrrw/ƒme…rw: sich sehnen)

3–5
«du fwne…saj –
gela…saj „mšroen

[¹dÝ fwn»saj – gel£saj ƒmšroen]
«du und „mšroen: Akk. Sg. n. des Adjektivs, als Adverb verwendet (dieser Gebrauch von Catull ins Lateinische übertragen: dulce ridentem). fwne…saj und gela…saj: Part. Aor. Akt. Gen. Sg. f., abhängig von ØpakoÚei.

5
tÒ
gemeint ist: all dies, das eben Beschriebene, dieser betörende Anblick


Ã m£n [Ã m»n] (Adv.)
ganz gewiss

6
º kard…a
Herz


tÕ stÁqoj
Brust; Herz, Gemüt


ptošw
in Aufregung versetzen, aus der Fassung bringen

7
brÒce'
= brÒcea [br£cea], zu brÒcuj [bracÚj] (3): kurz ( Akk. Pl. n., als Adv. aufzufassen


çj ... êj
sobald als/sowie ... so/dann

7f.
fènas'
= fènasai: Inf. Aor. zu fwnšw

8
e‡kei
es ist möglich

9
†kam†
verderbt; vermutlich: k¦m m�n < k¦t' m�n = kat¦ m�n; kat¦ zu ¥gnumi; kat-£gnumi ~ ¥gnumi


º glîssa
Zunge


œage
Perf. zu ¥gnumi: (zer)brechen


lšptoj [leptÒj] (3)
dünn, zart, fein

10
cr‰
Dat. Sg. zu Ð crèj, crwtÒj (statt crwt…): Haut


Ùpa-dedrÒmaken
dedrÒmaka [dšdroma]: Perf. Akt. zu tršcw; Øpotršcw: unter etw. laufen; überkommen, befallen, anwandeln (trans.)

11
Ñpp£tessi
Dat. Pl. zu tÕ Ôppa [Ômma], -atoj: Auge (< *Ôp-ma)


Ôrrhmi
= Ðr£w/Ðršw


™pibromšw
dröhnen, tosen

12
º ¢koÚh/¢kÒh

[¹ ¢kou»/¢ko»]
Gehör; (Pl.) Ohren

13
†škade†
verderbt; unterschlagen Sie das unverständliche Wort bei der Übersetzung!


Ñ ‡drwj, -wtoj

[Ð ƒdrèj, -îtoj]
Schweiss


kak-cšetai
kak-cšetai = kata-cšetai; katacšw: herabgiessen, darübergiessen, ausschütten; (passiv) herabrinnen, sich ergies-sen


Ñ trÒmoj
Zittern, Beben

14
pa‹san
= p©san; sc. <me>


¢gršw
jagen, fangen, ergreifen (¹ ¥gra Jagd)


clèroj [clwrÒj] (3)
blass, fahl, bleich


º po…a/pÒa
Gras

15
œmmi
= e„m…


teqn£k-hn [teqnhkšnai]
Inf. Perf. Akt. zu qnÇskw


Ñl…gw [Ñl…gou]
um ein weniges, beinahe, fast (Gen.)


™pideÚhj [™pideu»j] (2)
= ™pide»j: bedürftig, ermangelnd; geringer, nachstehend (vgl. dšomai/de‹) (hier freier i. S. v. «davon entfernt» zu übersetzen; teqn£khn ist abhängig von Ñl…gw 'pideÚhj, Ñl…gw 'pideÚhj von fa…nom' œm' aÜtv.)

16
œm'
= ™mo…

17
tolm£w
ertragen, aushalten; tÒlmaton [tolmatÒn] = Verbaladjektiv, sc. <™st…>


™peˆ †kaˆ pšnhta†
Die Überlieferung des Gedichts bricht hier ab, der Schluss ist verderbt; dass es noch weiter ging, ist rein äusserlich daran ersichtlich, dass das Gedicht mitten in der Strophe aufhört.

• Simonides PMG 543

Zur Vorgeschichte: Danaë, Tochter des Königs Akrisios von Argos, wurde von ihrem Vater aus Angst vor einem todbringenden Orakelspruch in ein Gewölbe eingesperrt. Zeus besuchte sie dort in Form eines goldenen Regens und zeugte mit ihr einen Sohn: Perseus. Zur Strafe setzte Akrisios Tochter und Enkel in einer Kiste auf dem Meer aus. Die Kiste wird an die Kykladen-Insel Seriphos angetrieben – Danaë und Perseus haben überlebt.

1
¹ l£rnax, -akoj
Kiste, Truhe

2
daid£leoj (3)
kunstvoll, verziert (vgl. Da…daloj: eigtl. «Künstler»!)

3
†mhn†
verderbt ( ignorieren!

4
¹ l…mnh
See, Meer


tÕ de‹ma, -atoj
Schreckbild; Angst, Schrecken (de…mati vor Schrecken [zu beziehen auf œreipen])

5
™re…pw
umstürzen, hinstrecken (trans.)


¢-d…antoj (2)
unbenetzt (dia…nw benetzen, beweinen)


¹ parei£
Wange

1–5
Óte ... œreipen
Objekt des Geschehens: Danaë

5–7
oÙk ¢di£ntoisi ...

e�pen t':
Subjekt: Danaë; Danaë ist im Folgenden (ð tškoj ktl.) die Sprecherin

7
tÕ tškoj
= tÕ tšknon

8
¢wtšw
schlafen


gala-qhnÒj (2)
milchsaugend (tÕ g£la, -aktoj Milch; q£w säugen, [med.] saugen)

9
tÕ Ãqoj
Gewohnheit; Charakter, Sinnesart; Art und Weise


knèssw
tief schlafen, schlummern (Die vorliegende Form ist metrisch «zerdehnt».)

10
¢-terp»j (2)
unergötzlich, freudlos, traurig (tšrpomai sich ergötzen, sich erfreuen)


doÚrati
Dat. Sg. zu tÕ dÒru, -atoj: eigentliche Bedeutung: «Baumstamm, Balken, Bauholz», danach (metonymisch) alles aus Holz Gefertigte


calkeÒ-gomfoj (2)
erzgenagelt (Ð gÒmfoj Pflock, grosser Nagel)

11
nukti-lamp»j (2)
durch die/in der Nacht leuchtend/erstrahlend

12
ku£neoj (3)
stahlblau, schwarzblau; finster, schwarz (negativ konnotiert)


Ð dnÒfoj
Dunkelheit, Finsternis


taqe…j
Part. Aor. Pass. zu te…nw

13
¹ ¥cnh
Schaum


Ûperqe (Präp.)
(Präp. + Gen.:) oberhalb von, über


¹ kÒmh
(langes) Haar (oft Pl.)

14
baqÚj (3)
tief bzw. hoch (vgl. lat altus)

14f.
pariÒntoj kÚmatoj
Gen. abs.

15
tÕ kàma
Welle, Woge


¢-lšgw
sich um etw. kümmern/scheren

16
Ð fqÒggoj
Klang, Geräusch


porfÚreoj (3)
purpurrot

17
¹ clan…j, -…doj
Gewand, Prachtmantel


tÕ prÒs-wpon
Gesicht

19
ken
= ¥n


tÕ ·Áma
Rede, Wort (vgl. ·»twr)

20
leptÒj (3)
dünn, zart, fein


Øp-šcw
hingeben, darreichen (bsd.: jdm. Gehör schenken)


tÕ oâaj, oÜatoj
= tÕ oâj, çtÒj: Ohr

21
kšlomai
= keleÚw


eÛdw
= kaq-eÚdw


tÕ bršfoj
(neugeborenes) Kind, Kindlein, Säugling

22
Ð pÒntoj
Meer


¥-metroj (2)
masslos, unermesslich (tÕ mštron Mass)

23
¹ metabo(u)l…a
Veränderung

25
qarsalšoj (3)
mutig, beherzt (positiv konnotiert); verwegen, vermessen, frech (negativ konnotiert)

26
nÒsfi(n) (Präp.)
(Präp. + Gen.:) ohne

27
sug-gignèskw tin…
jdm. verzeihen (vgl. suggnèmh)

3 Mögliche Interpretationsfragen

– zu Archilochos Frg. 1 und 2:


- Welches Ideal wird in diesen Versen gezeichnet? Auf wen bezieht es sich?


- Inwiefern kann dieses Ideal als «traditionell» bezeichnet werden?


- Für welche gesellschaftliche Schicht schreibt Archilochos?

– zu Archilochos Frg. 131/132, 130 und 128:


- Fassen Sie die Kernaussagen dieser drei Gedichte in eigenen Worten zusammen!


- Was ist mit der Aussage ·usmÕj ¢nqrèpouj œcei in 128,7 gemeint?

- Die hier vertretene Weltsicht wird zuweilen als «Archaischer Pessimismus» bezeichnet. Inwiefern ist dieser Begriff zutreffend? Inwiefern ist er jedoch auch einseitig?

– zu Archilochos Frg. 5, 133 und 114:


- Welche Idealbilder kritisiert Archilochos in diesen Gedichten?


- Setzen Sie diese drei Gedichte mit Frg. 1 und 2 in Beziehung! Was ist festzustellen?

- Die Erzeugnisse der frühgriechischen Lyrik werden zuweilen als Zeugnis für das Erwachen der menschlichen Persönlichkeit/Individualität gedeutet. Können Sie mit dieser Auffassung etwas anfangen?

– zu Archilochos Frg. 13:

- Inwiefern ergänzt/modifiziert dieses Gedicht die Aussagen der Fragmente 131, 130 und 128?


- Umschreiben Sie, was genau mit tlhmosÚnh gemeint sein muss!

- Archilochos bietet auch eine Art Gegenbegriff zur tlhmosÚnh! Welchen? Was ist wohl konkret damit gemeint?

– zu Sappho Frg. 1:

- Gliedern Sie die vorliegende Ode an Aphrodite in sinnvolle, funktionstragende Einheiten und benennen Sie sie!

- Was ist die Funktion der von der Bittstellerin in direkter Rede referierten Worte Aphrodites (Vv. 18–24)? Warum konfrontiert die Betende die Göttin Aphrodite mit deren eigenen Aussagen?


- Wie «argumentiert» die Bittstellerin, um zu bekommen, was sie will?

- An welcher Stelle und wodurch genau wird in der Ode klar, dass von einer Liebe von Frau zu Frau (bzw. von Frau zu Mädchen) die Rede ist? Kommentieren Sie!


- An welcher Stelle wird die grenzenlose Macht der Liebe ganz deutlich gemacht?


- Welche Assoziationen löst der letzte Satz (die Aufforderung sÚmmacoj œsso) aus?

- Inwiefern könnte man Archilochos‚ Vorstellung vom ·usmÒj des Menschenschicksals auch hierauf übertragen?

– zu Sappho Frg. 31:

- Aus welcher Sichtweise spricht die «Sängerin» (das lyrische Ich) des Gedichts? In welchen Rollen befinden sich der Mann und das Mädchen, von denen die Rede ist?


- Warum wird der Mann (der «Zukünftige») des Mädchens als ‡soj qšoisin bezeichnet?


- In welcher Gefühlsverfassung befindet sich das lyrische Ich?


- Welche Facetten der Liebe werden in dem Gedicht greifbar?

– zu Simonides PMG 543:


- Charakterisieren Sie die konkrete Situation, die in diesem Fragment evoziert wird!

- Zeigen Sie, inwiefern Sinnlich-Konkretes und Gedanklich-Abstraktes miteinander korrespondieren!

- Worin besteht Ihrer Meinung nach das Spezielle/Ungewöhnliche dieses Gedichts?
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Eine nützliche erste Einführung bietet ausserdem:

· Hose, Martin: Kleine griechische Literaturgeschichte. Von Homer bis zum Ende der Antike, München 1999, 42–73

( mit wertvollen bibliographischen Angaben
Mannigfache Anregungen erwuchsen im Übrigen aus der Lyrik-Überblicksvorlesung, die Professor Christoph Riedweg im Sommersemester 2001 an der Universität Zürich gehalten hat. Die entsprechenden Unterlagen (Handouts und handschriftliche Vorlesungsnotizen) können auf Wunsch beim Verfasser eingesehen werden.

� Vermutlich wird man auf die eine oder andere Angabe im Kommentar verzichten können, da davon auszugehen ist, dass während der bisherigen Lektürephase jeweils neue Wörter gelernt wurden.


� tšleia p£nta = Konjektur (Verbesserung) für das überlieferte sinnlose †t' e„qe‹£panta.


� ¢n¦ d' œceu, mšnwn = Konjektur für das überlieferte sinnlose †¢nadeu dusmenîn†.


� Zur Diskussion über die umstrittene Lesart dieser Stelle vgl. Tzamali 72–78. Text bei West: pe…qw / .. s£ghn.


� West: fènh- / s'


� Beachte: Verzeichnet sind nur Merkmale, welche für die Übersetzung/das Verständnis der Sappho-Gedichte von Belang sind. Referenzpunkt ist der Ihnen bekannte attische Dialekt.


� Im Folgenden werden die Vokabeln in der linken Spalte in ihrer äolischen Form angegeben; in eckigen Klammern ist jeweils die entsprechende attische Form beigefügt. Wo nichts in Klammern dasteht, ist die äolische Form mit der attischen identisch (oder unterscheidet sich nur hinsichtlich der Behauchung des Artikels, Ñ/Ð bzw. º/¹.)


� «Wen soll ich denn nun schon wieder – dir willfahrend – in die Liebe zu dir zurückführen?» Die Syntax des Satzes ist skurril; die ganze Stelle ist wissenschaftlich umstritten.
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